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guten Innenraumklimas
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«Gift im Schulhaus: Räumung», ti-
telte am 6. September 2006 die
Thurgauer Zeitung. Der erst zwei
Jahre alte Schulhausneubau in
Felben-Wellhausen musste wegen
stark erhöhter Formaldeydwerte ge-
schlossen und aufwendig saniert
werden. Der Richtwert des Bun-
desamts für Gesundheit (BAG) von
125 μg/m3 wurde um den Faktor 3
überschritten. Schulkinder und Lehr-
kräfte klagten über schlechte Raum-
luft und litten an gesundheitlichen
Beschwerden wie Kopfweh, rote Au-
gen und Atemwegsreizungen. Die
bauliche Sanierung dauerte neun
Monate und verursachte Kosten von
insgesamt 700000 Franken. 

Problem Formaldehyd

Dieses Beispiel ist leider kein Einzel-
fall. Zurzeit werden in zwei weite-
ren Schweizer Gemeinden neu ge-
baute Schulhäuser wegen zu hoher
Formaldehydwerte und gesundheit-
lichen Problemen von Raumnutzern
saniert. All diese Schulhäuser sind
in Holzleichtbauweise erstellt, wo-
bei nicht nur bei der Tragkonstruk-
tion, sondern auch bei Bodenbelä-
gen sowie für Wände und Decken
grossflächig Holzwerkstoffe zur An-
wendung gelangten. 

Dass Formaldehydbelastungen in
Neubauten immer noch ein Thema
sind, erstaunt. In den 1970er Jahren
erlangten Spanplatten traurige Be-
kanntheit, als aufgedeckt wurde,
dass diese zu erhöhten Formalde-
hydwerten in Innenräumen führ-
ten. Mit der Einführung nationaler
und internationaler Standards wie
Lignum CH6.5 bzw. E1 wurde ver-

sucht, das Formaldehydproblem
einer Lösung zuzuführen. Doch ver-
boten, wie viele mein(t)en, wurde
der Stoff freilich nicht. 

Die Menge macht’s

Ein Holzwerkstoff, der formaldehyd-
haltige Bindemittel enthält und For-
maldehyd abgibt, führt nicht zwin-
gend zu Gesundheitsproblemen.
Auf die Menge bzw. Oberfläche
kommt es an. Erst das Produkt von
Emissionsrate (mg/m2*h) und Emis-
sionsoberfläche (m2) kann zu er-
höhten Formaldehydwerten führen.
Wie das Schulhaus in Felben-Well-
hausen zeigte, garantiert die Ver-
wendung von Holzwerkstoffplatten
gemäss Standard nicht automa-
tisch eine Einhaltung des BAG-
Richtwerts.Wird ein Quadratmeter
einer solchen Platte in ein Raum-
volumen von einem Kubikmeter ein-
gebracht, kann im ungünstigsten
Fall in diesem Raum der BAG-
Richtwert von 125μg/m3 zu100 Pro-
zent ausgeschöpft werden. Im ge-
nannten Schulhaus sind über drei
Quadratmeter Holzwerkstoffplat-
ten pro Kubikmeter Raum verbaut
worden. Wie das Praxisbeispiel
zeigt, bieten die Standards allein
keine Sicherheit für die geforderte
raumhygienische Qualität.

Ein gesundes Raumklima
ist machbar

«Ein Label hat gefehlt», titelte eben-
falls am 6. September 2006 das
St.Galler Tagblatt. Heute gibt es ein
Label für die Qualitätssicherung be-
züglich guter Raumluft: das Label

«GI Gutes Innenraumklima». Dieses
Label legt strenge Qualitätswerte
für Formaldehyd und über 100 an-
dere chemische Schadstoffe in der
Raumluft sowie für Feinstaub und
Schimmelpilzsporen in der Zuluft
von Lüftungsanlagen fest. Die defi-
nierten Vorgaben werden 30 bis
100 Tage nach Bauende mit Ab-
schlussmessungen überprüft. Die zu-
gehörige Planungsleistung Innen-
raumklima (www.eco-bau.ch) zeigt
auf, wer im Planungs- und Bau-
ablauf was mit welchen Instrumen-
ten festlegen muss.

Die Erfahrung zeigt aber auch
hier: Ohne regelmässige Baustel-
lenkontrollen können die Ziele nicht
erreicht werden. Ebenso sind die
Schulung und die Sensibilisierung
aller am Bau Beteiligten von gros-
ser Wichtigkeit. Dies kann gerade
beim Holzsystembau, wo häufig die-
selben Unternehmen an der Aus-
führung beteiligt sind, mit relativ ge-
ringem Aufwand gemacht werden.
So kann das Ziel, schadstoffarme
Gebäude zu planen und zu erstel-
len, ebenso zielgerichtet wie effizi-
ent erreicht werden.
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